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Aufruf zum Fotowettbewerb
„Mein Bickern, mein Unser Fritz“
Welche Ecke im Stadtteil, welches Ereignis oder welches Erlebnis steht repräsentativ für Bickern? Über 

welches Motiv kann man urteilen: „Das ist typisch Unser Fritz!“. Bei welchem Bild denkt jeder sofort an 

den Dannekamp? Wahrscheinlich ist „das objektive Bildmotiv“ für jeden ein anderes. Welches genau, 

das möchte das Stadtteilprojekt herausfinden. Deshalb ruft es zu einem Fotowettbewerb auf. Mit Glück 

und einem Händchen für gute Fotos können diese Teil einer gemeinsamen Postkartenserie über Bickern/

Unser Fritz werden.

Ausgabe 20 ·  Juni 2009

Streifen Sie durch Ihr Wohn-
umfeld und zeigen Sie uns, 
was Bickern, Unser Fritz oder 
den Dannekamp aus Ihrer Sicht 
ausmacht. Ist es der Kanal, ein 
großer Baum, ein Gebäude? Sind 
es freundliche Menschen, Tiere, 
das Miteinander der Kulturen, 
Kinder, Jugendliche, Senioren? 
Oder sind es mit der Kamera 
festgehaltene Erlebnisse, Feste, 
historische Momente?

Zugelassen sind ein bis drei 
Motive pro Einsender. Die Motive 
müssen in Bickern/Unser Fritz 
aufgenommen worden sein und 
bis 31. August 2009 per E-Mail, 
CD oder auf Papier im Stadtteil-
büro eingereicht werden. Zuge-
lassen sind Digitalfotos (mind. 
1500x2100 Pixel) und Papierab-
züge (20x30 cm).

Die eingesandten Fotos werden 
im Zeitraum 7.9.-16.10.2009 im 
Stadtteilbüro ausgestellt. Be-
sucher des Büros (sowie auch 
des Kanalfests) haben die Mög-
lichkeit, aus allen Bildern fünf 

Favoriten auszuwählen. Die 
Motive mit den meisten Stimmen 
(jedoch maximal ein Bild pro 
Einsender) werden als Postkarte 
gedruckt und ab November ko-
stenlos im Stadtteil verteilt – als 

Botschafter für ein lebenswertes 
Bickern/Unser Fritz. Weitere 
Informationen: Stadtteilbüro 
Bickern/Unser Fritz, Tel. 02325 
968920. (sp) 

Die Gewinnermotive des Fotowettbewerbs werden als Postkartenserie gedruckt. Teil-
nehmer des Wettbewerbs und Bewohner aus Bickern/Unser Fritz erhalten sie kostenlos.
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Trommeltypen „Kalimba“ und 
„Djemba“. 

Anschließend geht es ans pla-
stische Arbeiten. „Anfangs 
haben wir mit Ton gearbeitet. 
Inzwischen formen wir Plastiken 
aus Gips“, berichtet der Seminar-
leiter. Auch Malerei gehört zu 
den Möglichkeiten des Seminars.

Erste Tonplastiken hat der Kurs 
bereits im April/Mai 2009 in der 
Ruhr-Apotheke in Wanne ge-
zeigt. Das Echo war positiv: Nicht 
nur, dass die Kursteilnehmer 
stolz auf ihre öffentliche Ausstel-
lung und das Trommelkonzert 
zur Eröffnung waren. „Zwei 
Kunden haben sogar gefragt, ob 
sie die Werke kaufen können“, 
berichtet Apotheker Dr. Robert 
Sibbel. 

INHALT

www.herne.de/buf
Die Artikel dieser Stadtteilzeitung können 
Sie sich im Stadtteilbüro Wilhelmstr. 65 
mündlich ins Türkische übersetzen lassen.

Semtgazetemizde yay nlanan tüm
makaleleri sözlü olarak semtbüromuzda
(Wilhelmstr. 65) elaman m z taraf ndan 
türkçeye tercüme yapt rta bilirsiniz.

Die vorliegende Ausgabe der Stadtteilzeitung Bickern/Unser Fritz 

steht im Zeichen der Kunst. Kinder, Jugendliche und Erwachsene 

haben sich künstlerisch ins Zeug geworfen oder werden dies in der 

Zukunft tun, um ihrer eigenen Kreativität Raum zu geben und/oder 

einen Beitrag für ein schöneres Bickern/Unser Fritz zu leisten.

Der Kunstkurs „Grenzenloser Raum“ ist ein Beispiel, wie künstle-

rische Betätigung zur persönlichen Entspannung beitragen kann. Im 

Rahmen einer Nachmittagsgruppe können sich Schüler an Grund-

schulen in Bickern/Unser Fritz zwei Jahre lang kreativ entfalten. Das 

ist nicht nur gut für die kindliche Entwicklung, sondern auch sehens-

wert. Ebenso sehenswert ist die Backsteinmauer an der Laurentius-

schule, die von einer klassenübergreifenden AG farblich neu gestal-

tet wird. Im Rahmen eines Zirkusprojekts in der Einrichtung Pluto 

wurde der Pinsel gegen den Jonglierball eingetauscht – hier darf 

getobt werden.

Der Foto-Film-Club Wanne-Eickel beabsichtigt Außenwirkung, wenn 

er Menschen im Stadtteil fotografisch porträtiert. Gleiches gilt für 

den Aufruf an unsere Leser, selbst aktiv zu werden: Senden Sie uns 

ein Foto von „Ihrem“ Bickern/Unser Fritz und schaffen Sie damit den 

Sprung in eine Postkartenserie über Bickern/Unser Fritz.

In weiteren Artikeln der Stadtteilzeitung stellen wir Ihnen Traditi-

onsreiches vor: Hobbyhistoriker Heinrich Lührig berichtet von der 

Geschichte der Cranger Kirmes. Die Gaststätten Garthmann in der 

Rubrik „Firma“ und das Technische Hilfswerk in der Rubrik „Vereine“ 

sind gleichermaßen traditionsreich und runden diese Zeitung ab.

Ihre Mitarbeiter in den Stadtteilbüros

Projekte

Guten Tag! Günaydın!  
Добрый день! Dzien dobry! 
Buon giorno!

Der Kunstkurs „Grenzenloser Raum“ beginnt mit einer musikalischen Improvisation auf 
afrikanischen Trommeln.

Eine erste Ausstellung von Tonplastiken 
in der Ruhr-Apotheke wurde am 25. 
Mai 2009 mit einem Trommelkonzert 
eröffnet.

„In der Kunst gibt es keine 
Behinderungen“, überrascht 
Kursleiter Dirk Wenke den Besu-
cher. „Es geht darum, die eigene 
Ausdrucksweise zu finden. Dabei 
haben geistig Behinderte oft ei-
nen Vorsprung.“ Die anfängliche 
Skepsis ob dieser Behauptung 
verfliegt schnell, wenn man die 
Gruppe beim Start ins Seminar 
beobachtet. „Zuerst musizieren 
wir gemeinsam auf Trommeln. 
Die Musik ist gut, um sich locker 
zu machen. Man baut emoti-
onale Schranken ab und kann 
anschließend unbefangen in die 
plastische Arbeit einsteigen“, 
erklärt Dirk Wenke. In der Tat 
gehen die sieben Teilnehmer im 
von Dirk Wenke vorgegebenen 
Rhythmus mit und setzen dabei 
eigene akustische Akzente mit 
der Schlitztrommel und den 
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Entspannung durch Musik und Kunst –  
Seminar an der Jugendkunstschule
Das aktuelles Angebot „Grenzenloser Raum“ der Jugendkunstschule für Behinderte und Nichtbehin-

derte verbindet musikalische Improvisation mit plastischem Gestalten. Es findet seit Januar 2009 sams-

tagnachmittags im zweiwöchentlichen Rhythmus statt. Besonderheit bei diesem integrativen Kunstse-

minar: Die Grenzen zwischen Behinderten und Nichtbehinderten verschwimmen.

Die Stimmung im Kurs ist aus-
gezeichnet. Dorothea Kra-
nitzky, eine der behinderten 
Teilnehmer, bringt es auf den 
Punkt: „Erstens kann man etwas 
gestalten. Zweitens macht es 
Spaß. Drittens kann man später 
selbst sehen und anfassen, was 
man gestaltet hat. Und viertens 
hängt man dann nicht zu Hause 
rum.“ Edelgard Solecki ergänzt: 
„Zwischendurch machen wir Ent-
spannung, Musik und Teepau-
se.“ Auf diese Weise bleibe das 
Freizeitprogramm auch wirklich 
erholsam.

Nichtbehinderte Teilnehmer 
sind derzeit nicht im Kurs einge-
schrieben, können aber jederzeit 
einsteigen. Interessierte können 
sich mit der Jugendkunstschule 
in Verbindung setzen, Tel. 02325 
51515. (sp)
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In Kürze 

Petrus – ein Freund 
der Laurentiusschule

	 Bei herrlichem Wetter 
feierte die Laurentiusschule in 
Unser Fritz am 16. Mai 2009 
ein tolles Schulfest, erstmals 
gemeinsam mit den Kindern, 
Eltern und Lehrkräften der 
ehemaligen Dannekampschu-
le. Eine großen Auswahl an le-
ckeren Speisen und Getränken 
erwartete die Besucher, die 
sich an Chorgesang, Tänzen, 
türkischer Folklore und sze-
nischem Spiel auf der Bühne 
erfreuten. 
	 Großen Spaß hatten be-
sonders  die Kleinen an vielen 
Spielstationen, wo sie ihre 
Geschicklichkeit unter Beweis 
stellen konnten. Unterstützt 
wurde die Schule dabei von 
der Tobedüse, den Falken, der 
Feuerwehr, dem Deutschen 
Roten Kreuz und der Polizei, 
deren Vertreter sich auch an 
Aktionen wie z. B. Martins-
horn ertönen lassen, Pulsmes-
sen oder Verbandanlegen 
beteiligten. Frei schaffende 
Künstler hatten außerdem 
die Wiese der Schule in einen 
Mus-e-Garten verwandelt, in 
dem sich bunte Objekte aus 
dem Kunstunterricht bewun-
dern ließen. Großen Einsatz 
zeigte auch die gesamte 
Elternschaft bei der Vorberei-
tung und Durchführung. (mn)

„Es ist total familiär hier. Man 
kennt sich und grüßt sich. In 
Bickern kann man alles kaufen, 
was man zum täglichen Leben 
benötigt“, begründet Beatrix 
Handke, Inhaberin von Ati’s 
Futterkrippe, warum sie Bickern 
niemals den Rücken zukehren 
möchte. Genauer gesagt: Warum 
sie wieder zurückkehren möchte. 
Denn ihr geht es wie anderen 
hier Geborenen, die aus beruf-
lichen oder familiären Grün-
den ihrem Heimatstadtteil den 
Rücken kehren mussten. Beatrix 
Handke hingegen blieb dem 
Stadtteil auch verbunden, als sie 

Menschen aus Bickern/Unser Fritz – 
ein Fotoprojekt

wegzog: Seit ihrem 20. Lebens-
jahr arbeitet sie in dem Imbiss 
in der Bickernstraße, mit dessen 
Übernahme sie sich Ende 2008 
den Traum von der Selbständig-
keit erfüllte. 

Für die Teilnahme am Foto-
projekt entschied sie sich ohne 
langes Nachdenken. „Das ist 
doch gute Werbung!“, urteilte 
sie und stellte sich zur Verfü-
gung. Mit den Ergebnisse ist sie 
ebenfalls sehr zufrieden. „Der 
Fotograf war von der Theke 
fasziniert, also haben wir ein Bild 
gemacht, bei dem ich hinter der 

Theke stehe. Als er mir die Auf-
nahmen anschließend gezeigt 
hat, war ich total beeindruckt. 
Ich wusste gar nicht, dass meine 
Theke von außen so einladend 
aussieht!“, bilanziert sie.

Der Fotograf heißt Ortwin Horn, 
ist seit 1995 Mitglied im FFC, 
dessen Kassierer und seit kurzem 
Rentner. Ati’s Futterkrippe kann-
te er bereits, allerdings nicht von 
innen. „Ich war Busfahrer bei der 
HCR und bin mit dem Linienbus 
dort immer vorbeigefahren“, 
berichtet er. Wie alle sieben 
Mitglieder des FFC, die sich am 
aktuellen Fotoprojekt beteiligen, 
arbeitet er ehrenamtlich für sei-
ne Leidenschaft, die Fotografie. 

Für die aktuelle Fotoserie gab es 
kaum inhaltliche Vorgaben: „Es 
sollen Bilder gemacht werden, 
die die Leute in ihrer Umgebung 
zeigen. Jeder Fotograf soll seine 
Vorstellungen verwirklichen“, 
berichtet Ortwin Horn über die 
Überlegungen im Vorfeld. Die 
Fotomodelle waren rasch ver-
teilt. „Der eine wollte gern die 
Kneipen haben. Ich habe mir die 
Künstlerzeche und die beiden 
Unternehmen an der Bickern-
straße vorgenommen. Jemand 
anders hat eine Vorliebe für 
Familien – so hat sich jeder nach 
seinem Gusto etwas ausgesucht.“

Mit dem Fotoprojekt will das 
Stadtteilprojekt der Öffentlich-
keit zeigen, welche Menschen 
in Bickern/Unser Fritz leben und 
warum sie sich hier wohlfühlen. 
Die Gründe dafür sind so unter-
schiedlich wie die Menschen, 
die mitmachen. Familienvater, 
Künstler, Kioskbesitzer, Tauben-
vater, Schuhhändlerin, Politiker 
und Bildungslotsin – alle mach-
ten mit. Jeden schweißt eine 
andere Eigenschaft mit dem 
Stadtteil Bickern oder Unser Fritz 
zusammen. Klagen und Pessimis-
mus, so die Beobachtung, gibt es 
schon genug. Das Stadtteilpro-
jekt möchte die positiven Seiten 
dieser schönen Stadtteile nach 
außen kehren.

Positiv sieht auch Künstlerin 
Beate Matkey ihren Stadtteil. 
Sie hat ihr Atelier in der Künst-

Was bringt einen Menschen 

dazu, sich in Bickern oder Un-

ser Fritz niederzulassen? Was 

schätzt er am Stadtteil und 

warum wohnt er gern hier? Im 

Rahmen eines Kunstprojekts 

ergründen der Foto-Film-Club 

Wanne-Eickel (FFC) und das 

Stadtteilprojekt Bickern/Unser 

Fritz gemeinsam diese Fragen. 

30 Bewohner beider Stadtteile 

haben sich als Fotomodelle und 

Interviewpartner zur Verfügung 

gestellt.

lerzeche und ist deren Künstler-
sprecherin: „Die Künstlerzeche 
Unser Fritz 2/3 ist mein zweites 
Zuhause, mein Lebenszentrum. 
Ich fühle mich Unser Fritz sehr 
verbunden. Hier habe ich ge-
heiratet und hier arbeite ich.“ 
Den besonderen Reiz macht für 
sie die Stimmung am Kanal aus: 
„Manchmal gehe ich an den Ka-
nal, wenn ich ein künstlerisches 
Problem habe. Dort kann ich die 
Seele baumeln lassen“, erklärt 
sie. Doch nicht nur das: „Wenn 
ich mich einem neuen Thema an-
nähere, gehe ich mit der Kamera 
an den Kanal und fotografiere 
die Leute. Die Spaziergänger 
machen das gern mit.“ 

Das Fotoprojekt brachte Ort-
win Horn und die anderen 
Fotografen des FFC dazu, hinter 
ansonsten verschlossene Türen 
und Fenster zu blicken. Davon 
profitieren auch die Bewohner 
aus Bickern/Unser Fritz, denn 
alle Aufnahmen werden am 6. 
November im Pluto-Bürgersaal 
öffentlich gezeigt. Eine Auswahl 
von zwölf dieser „Liebeserklä-
rungen“ an Bickern/Unser Fritz 
wird zudem als Stadtteilkalender 
2010 gedruckt und gegen eine 
geringe Gebühr verkauft. (sp)

Für Imbissinhaberin Beatrix Handke ist 
die familiäre Atmosphäre eine der besten 
Eigenschaften des Stadtteils Bickern: 
“Hier kennt jeder jeden.”

Künstlerin Beate Matkey nennt die 
Künstlerzeche Unser Fritz 2/3 und den be-
nachbarten Kanal ihr „Lebenszentrum“

Beate Matkey im Atelier

Feuerwehr, Polizei und Rotes Kreuz 
sorgten auf dem Schulfest für Spannung 
– zum Glück nur im Spiel.

Künstlerin Beate Matkey
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Gemeinsames Singen macht Freude: Angeleitet durch Künstler Winfried Kocea ver-
suchen sich MUS-E-Schüler der Josefschule an verschiedenen Gesangsübungen und 
setzten diese am Ende zu einem Lied zusammen.

„Das Prinzip ist einfach: Künst-
lerinnen und Künstler aus den 
Sparten Musik, Tanz, Theater 
und bildende Kunst unterrich-
ten jede Woche für jeweils 
zwei Stunden Kinder oder 
Jugendliche und ihre Lehrer in 
ihrer Kunst – als Bestandteil des 
regulären Unterrichts“, erklärt 
der Geschäftsführer der Yehudi 
Menuhin Stiftung Deutschland, 
Winfried Kneip. „Ziel ist es, die 
Persönlichkeit eines jeden Kindes 
zu entfalten und seine Kreativi-
tät und künstlerische Ausdrucks-
fähigkeit zu fördern. Darüber 
hinaus soll durch die Arbeit im 
Klassenverband die soziale Kom-
petenz gestärkt werden.“ Finan-
ziert wird das ehrgeizige Projekt 
in NRW durch das Programm 
„Soziale Stadt“ des Ministeri-
ums für Bauen und Verkehr. 20 
Prozent der Kosten übernehmen 
Sponsoren – in Herne von der 
Sparkasse zur Verfügung gestellt. 
Die Förderzeit umfasst in der 
Regel drei Jahre.

Genug Zeit für die Kinder also, 
sich an den Künstler zu gewöh-
nen, der sie vom Anfang der 
zweiten bis zum Ende der vierten 
Klasse begleitet. „Jedes Kind 
kann so mit MUS-E Künstlern 
seine eigene Sprache der Ge-
fühle entwickeln und mit dem 
wachsenden Selbstvertrauen 
auch die Sprachen der Mitschüler 
verstehen. Das ist die Basis für 
Verständigung und eine Grund-

„Ich spreche Mus-e – was sprichst du?“

Kinder laufen durch die Turnhalle und studieren Tanzchoreographien ein. Eine weitere Klasse bastelt 

und bemalt kleine Häuschen aus Styropor, eine andere führt Gesangsübungen durch. Ähnliches Trei-

ben lässt sich in 166 Schulen in ganz Deutschland beobachten, an denen das Projekt MUS-E – Künst-

lerisches Programm für Schulen in Europa – der Yehudi Menuhin Stiftung Deutschland durchgeführt 

wird: Einmal in der Woche begleiten Künstler unterschiedlicher Disziplinen die Lehrer in ihre Klassen 

und bestreiten Unterricht mit kreativem Ansatz. Projektteilnehmer sind auch drei Schulen aus Herne – 

die Laurentiusschule, die Josefschule und die Grundschule an der Michaelstraße.

voraussetzung für gemeinsames 
Lernen“, so Winfried Kneip. Ins-
besondere in Städten mit groß-
em Erneuerungsbedarf und bunt 
gemischten Kulturen will das 
Projekt einen Zugang zur Kunst 
schaffen und die Verständigung 
zwischen verschiedenen Kulturen 
erleichtern.

In Herne ist die Grundschule an 
der Michaelsstraße Vorreiter 
in Sachen MUS-E: Bereits seit 
acht Jahren sind Theater, Tanz, 
Singen und bildende Kunst Teil 
des wöchentlichen Unterrichts. 
Aktuell verstärken vier Künstler 
das Lehrerkollegium und be-
streiten wöchentlich fünf MUS-
E-Unterrichtseinheiten – mit 
großem Erfolg: „Die Kinder sind 
mit Feuer und Flamme bei der 
Sache. Oft ist man überrascht, 
was sie alles erreichen und wie 
konzentriert sie an den Zielen 

arbeiten“, berichtet Schulleiterin 
Barbara Brune und verweist auf 
eine buntbemalte Elefanten-
statue, die den Flur ihrer Schule 
schmückt. „ Auch wir Klassenleh-
rer können dabei etwas lernen, 
denn die Beobachtungsrolle 
ermöglicht uns eine andere Per-
spektive als im normalen Unter-
richt“, ergänzt sie. 

Ebenso positiv verläuft das Pro-
jekt an der Laurentiusschule, hier 
sind vier Künstler in sechs ver-
schiedenen Klassen aktiv. „Der 
Vorteil im Vergleich zum übrigen 
Unterricht ist, dass sich jeder 
einbringen kann, unabhängig 
von sprachlichen Möglichkeiten 
oder sonstigen schulischen 
Leistungen“, erklärt Klassenleh-
rerin der 3b, Martina Nissalk. „In 
den MUS-E-Stunden finden die 
Kinder ihre eigene Kreativität.“ 
Verstärkt werden die eigenen 

Projekte

Ideen durch den Einsatz von 
ganz unterschiedlichen und teil-
weise ungewöhnlichen Materi-
alien wie Blättern von Bäumen 
oder auch Teilen aus Müll. „So 
lernt man, dass man aus vielen 
verschiedenen Dingen etwas ma-
chen kann, solange man kreativ 
an die Sache herangeht. Der Pro-
zess ist wichtig, nicht das Ziel“, 
verrät Jems Robert Koko Bi, einer 
von insgesamt fünf Künstlern an 
den Projektschulen in Herne.

Jüngstes Mitglied in der MUS-E-
Familie ist die Josefschule an der 
Stöckstraße. Seit Beginn des ak-
tuellen Schuljahres ist der MUS-E 
Künstler Winfried Kocea neben 
seinem Engagement an der Mi-
chaelschule auch hier aktiv. Das 

Besondere: An der Josefschule 
bestehen die MUS-E-Stunden 
vornehmlich aus Gesang, andere 
künstlerische Elemente kommen 
nur mit musikalischer Unterma-
lung zum Einsatz. „Sich völlig auf 
einen Schwerpunkt zu konzen-
trieren, ist ein neuer Ansatz für 
uns“, verrät Oliver Lücking von 
der Yehudi Menuhin Stiftung. 
Für Winfried Kocea hat das 
Projekt trotzdem großes Poten-
zial: „MUS-E ist bewertungsfrei 
und kann deshalb jeden errei-
chen.“ Eine Aussage, die man 
ihm sofort abnimmt, wenn man 

freiwilliges Vorsingen – vielleicht 
auch deshalb, weil es eben kein 
normaler Unterricht ist. „MUS-
E wird zusätzlich angeboten“, 
erklärt Schulleiterin Elisabeth 
Woort-Menker. Wie ihre Kolle-
gen der anderen Projektschulen 
in Herne ist sie vom Erfolg des 
Projekts begeistert. „Die Inhalte 
aus dem übrigen Unterricht wer-
den durch MUS-E verstärkt und 
anders aufgenommen, deshalb 
sind die Kinder mit Freude bei 
der Sache.“

Alle teilnehmenden Schulen in 
Herne sind so stolz auf die Ergeb-
nisse des Projekts, dass sie diese 
regelmäßig Eltern und allen 
anderen interessierten Menschen 
aus dem Umfeld präsentieren. 
„Auf dem Schulfest im letzten 
Jahr hatten wir wirklich eine 
anspruchsvolle Präsentation. Alle 
Gäste waren begeistert“, erzählt 
Barbara Brune stolz und kündigt 
wie ihre Kollegen ähnliche Auf-
führungen für die Zukunft an. 
Gelegenheiten dazu gibt es noch 
einige, denn der aktuelle Förde-
rungszeitraum von MUS-E geht 
noch bis zum Jahr 2011. (eis)

Homepages: 	
www.ymsd.de
www.laurentiusschule.herne.de
www.michaelschule.herne.de
www.josefschule-herne.de

Gemeinsam mit Künstler Jems Robert 
Koko Bi und Klassenlehrerin Martina 
Nissalk präsentiert die Klasse 3b der Lau-
rentiusschule ihre MUS-E-Kunstwerke.

Spannender Unterricht: während der 
MUS-E-Stunden bei Künstler Winfried 
Kocea herrscht absolute Konzentration. 
Auch Schulleiterin Elisabeth Woort-Men-
ker und Oliver Lücking von der Yehudi 
Menuhin Stiftung hören gespannt zu. 

Künstlerin Hanna Topf studiert mit 
Klassen der Grundschule an der Michael-
straße (Foto) und an der Laurentiusschule 
Tanzchoreographien ein, um den Kindern 
Spaß an musikalisch untermalter Bewe-
gung zu vermitteln.

die Kinder in seinen MUS-E-
Stunden beobachtet: Wirklich 
jeder Schüler ist konzentriert bei 
der Sache und bringt sich in die 
Gemeinschaft ein, sogar durch 
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„Jedes Kind ist Blumenpate“, be-
richtet Jörg Lippmeyer, der sich 
an zwei Nachmittagen pro Wo-
che mit den Schülern im Freien 
zum Malen trifft. Dann werden 
die Farben und Pinsel auf den 
Lehrerparkplatz gestellt und 
große, weiße T-Shirts-überge-
streift, die den Kindern bis über 
die Knie reichen. Anschließend 
geht es los.

Im Frühjahr 2009 wurde die rote 
Backsteinmauer zuerst weiß 
grundiert. Anschließend erhielt 
sie bunte Farbtupfer. Das sah 
bereits so farbenfroh aus, dass 
der eine oder andere Lehrer 
Projektleiter Jörg Lippmeyer 
anvertraute, der Start in den Tag 
würde viel mehr Spaß machen. 
Ab Mai wuchsen Blumen auf der 
Mauer – acht Blumen für acht 
Kinder. Zum Schulfest am 16. Mai 
waren drei Blumen bereits fertig. 
Die übrigen sollen spätestens 
zu Beginn der Sommerferien 
blühen.

Leon (9 Jahre) aus der 3. Klasse 
freut sich bereits auf die fertige 
Mauer: „Farbe an die Wand 
zu malen, macht einfach Spaß. 
Und es ist toll zu sehen, wenn 
es fertig ist, darauf können wir 
richtig stolz sein.“ Und ergänzt 
nachdenklich: „Aber sicher 
dauert es nicht lange, bis wieder 
etwas draufgesprüht wird“. Wer 
die begeisterten Kinder bei der 
Arbeit sieht, hofft, dass das mög-
lichst nie geschehen möge.

Jörg Lippmeyer hat sein nächstes 
Projekt schon im Blick. „Nun ist 
die Mauer am Lehrerparkplatz 
die schönste Seite der Schule. 
Dabei handelt es ich hierbei doch 
um einen Nebeneingang. Als 
nächstes würde ich gern die Ga-
ragenwand neben dem Haupt-
eingang gestalten“, träumt er. 
Für die Schüler seien Projekte 
wie diese ein Segen, handele es 
sich neben den MUS-E-Projekten 
oft um die einzige Möglichkeit 
für Schüler, einmal mit Kunst und 
Kultur in Kontakt zu kommen.

Die Unterstützung durch die 
Schüler ist Jörg Lippmeyer für 
sein nächstes Projekt indes sicher. 
Warum? „Der ist nett“, sagt 

Die bunte Mauer von Unser Fritz – 
Malprojekt an der Laurentiusschule
„Vorher sah die total grausam aus“, urteilt Kaya (8 Jahre) aus der 2. Klasse der Laurentiusschule über 

die 40 Meter lange Backsteinmauer, die den Spielplatz der Laurentiusschule vom Lehrerparkplatz ab-

trennt. Gemeinsam mit sieben weiteren Kindern der Jahrgangsstufen 1 bis 4 verwandelt sie die Mauer 

unter Anleitung von Künstler Jörg Lippmeier in ein farbenfrohes Gemälde. Das Stadtteilprojekt Bi-

ckern/Unser Fritz gab einen Zuschuss zu den Materialkosten.

Projekt

Leon, „er hat uns nämlich schon-
mal ein Eis ausgegeben.“ (sp)

8 Schüler aller Jahrgangsstufen der Laurentiusschule verwandelten die Backsteinmauer 
am Lehrerparkpatz zwischen Frühjahr und Sommer 2009 in eine bunte Blumenwiese.

Pervin, Leon und Kaja (von links nach 
rechts) gehören zu den zuverlässigsten 
Malern und gestalteten diese prächtige 
Blume.

Projekte

„Die Zirkusgruppe am Dienstag 
passt sehr gut in unser Konzept, 
weil die Mütter ohnehin dazu 
eingeladen sind, ihre Kinder 
jeden Dienstag und Donnerstag 
zu uns nach Pluto zu beglei-
ten“, erzählt Marga Germaine, 
pädagogische Mitarbeiterin der 
Einrichtung und ergänzt: „Wir 
wollen Mütter dazu einladen, 
gemeinsam mit ihren Kindern 
eine anregende Freizeit mit viel 
Bewegung zu erleben.“ Wäh-
rend der Zirkusgruppe kommen 
dazu ganz unterschiedliche 
Requisiten zum Einsatz – von 
Jongliertüchern über Spring-
seile bis hin zu einem großen 
bunten Zirkustuch, auf dem alle 
gemeinsam einen Ball balan-
cieren oder sich auf Komman-
do darunter verstecken. „Wir 
verwenden keine zu außerge-
wöhnlichen Hilfsmittel, damit 

die Spielformen auch zuhause 
umgesetzt werden können“, 
verrät Heidemarie Deutsch, pä-
dagogische Leiterin des Projekts 
vom Zirkus Schnick-Schnack.

Seit Beginn der Mutter-Kind-
Gruppe Anfang 2009 besteht 
eine rege Teilnahme, etwa 
zehn Mütter mit ihren zwei- bis 
sechsjährigen Kindern nehmen 
das Angebot regelmäßig wahr 
und beteiligen sich aktiv an 
der Gruppe – die Mischung der 
Teilnehmer ist dabei oft ge-
nauso bunt, wie das Programm 
selbst. „Vor einiger Zeit hatten 
wir sogar eine Uroma dabei, 
die mit ihren 80 Jahren mitge-
macht hat“, erzählt Heidemarie 
Deutsch mit einem Lächeln. 

Ziel des Projektes ist es, Eltern 
verstärkt die Möglichkeit zu 

Zirkuszeit für Mutter und Kind
Seit Anfang des Jahres bietet der Zirkus Schnick-Schnack zusammen mit Mitarbeitern der Einrichtung 

Pluto Müttern und Kindern die Möglichkeit, in der Mutter-Kind-Gruppe gemeinsam Spaß an Spiel und 

Bewegung zu entwickeln. Jeden Dienstag um 15 Uhr heißt es deshalb an der Wilhelmstraße: Manege 

frei.

Durch Gruppenspiele entwickeln Kinder und Mütter Spaß an gemeinsamer Bewegung.

gemeinsamen Erlebnissen mit 
ihren Kindern zu bieten. „Die 
Eltern können bei uns an der 
pädagogischen Arbeit teil-
nehmen“, verrät Heidemarie 
Deutsch. „Außerdem erfahren 
sie hier gemeinsam, was sie 
ihren Kindern schon zutrauen 
können und wo sie noch ein 
wenig Unterstützung benöti-
gen.“

Geplant ist die Kooperati-
on mit dem Zirkus bis zu den 
Sommerferien, danach will die 
Einrichtung Pluto die Ansätze 
durch geschulte Mitarbeiter 
eigenständig fortsetzen. Der 
Zirkus Schnick-Schnack zieht 
dann weiter und wird in den 
kommenden Monaten verstärkt 
an Schulen aktiv, um das krea-
tive Miteinander im Unterricht 
spielerisch zu fördern. (eis)



10 11

Lohnendes Engagement –  
Der Stadtteilservice Bickern / Unser Fritz

Faszination Cranger Kirmes
Vom Pferdemarkt zum Volksfest

Der Stadtteilservice der Gemeinnützigen Beschäftigungsgesellschaft Herne mbH (GBH) bietet erwerbs-

losen Hernern die Möglichkeit, bei der Instandhaltung und Verschönerung des Stadtteils aktiv mitzu-

wirken und gleichzeitig die eigenen Chancen für den beruflichen Wiedereinstieg zu erhöhen – eine 

Dienstleistung, die bei Institutionen und Bürgern gleichermaßen gut ankommt.

Es ist anzunehmen, dass die Geschichte der Cranger Kirmes, einem 

der größten Volksfeste Deutschlands, eng mit der des Hauses 

Crange und dem Pferdemarkt verbunden ist. 

Zu den regelmäßigen Aufga-
ben der Helfer gehört neben 
Reinigungsarbeiten an Wegen 
und Plätzen die Verteilung von 
Werbung Veranstaltungen im 
Rahmen des Stadtteilprojektes 
sowie der Stadtteilzeitung. Oft 
kommen kurzfristig weitere 
Anfragen wie die Entrümpelung 
des alten Hauses der Jugend und 
die Mitarbeit bei Entstehung der 
neuen Einrichtung Pluto hinzu. 
„Der Stadtteilservice ist flexibel 
und bedarfsgerecht einsetzbar“, 
erklärt Elke Borkenstein, Koor-
dinatorin des Projekts im Stadt-
teilbüro, den Grund für den 
Erfolg. Erfolgreich waren die 
Mitarbeiter auch beim Umbau 
eines Eisenbahnwaggons im Hei-
matmuseum zu einem kleinen 
Café. Aktuell ist der Stadtteilser-
vice mit dem Gartenumbau des 
evangelischen Familienzentrums 
„Cranger Arche“ beschäftigt.

GeschichteProjekte

Zusammengesetzt ist die Gruppe 
des Stadtteilservices hauptsäch-
lich aus Männern zwischen 25 
und 55 Jahren mit ganz unter-
schiedlichen Hintergründen. 
„Einige haben keinen Schulab-
schluss, es gibt aber auch Mitar-
beiter mit mittlerer Reife oder 
einer abgeschlossenen Ausbil-
dung“, berichtet Elke Borken-
stein. Während ihrer Tätigkeit – 
in der Regel etwa zwölf Monate 
– werden die Mitarbeiter vom 
sozialpädagogischen Dienst der 
GBH begleitet. 30 Stunden pro 
Woche sind die Beschäftigten im 
Einsatz. Jede Arbeitsstunde wird 
mit 1,50 Euro pro Stunde vergü-
tet, zusätzlich zu dem regulären 
Arbeitslosengeld II. 

Gefördert wird das Projekt von 
der ARGE, dortige Sachbear-
beiter besetzen den Service 
mit Mitarbeitern. „Mittlerweile 
gibt es aber auch Mundpropa-
ganda“, sagt Elke Borkenstein. 
„Viele Helfer schicken Bekann-
te zu uns, die Anträge leiten 
wir dann weiter. Interessierte 
können gerne im Stadteilbüro 
vorstellig werden.“  Ziel des 
Projekts ist, der Arbeitslosigkeit 
in Herne entgegenzuwirken und 
gleichzeitig das Image des Stadt-
teils zu verbessern. Ein Ansatz, 
der offenbar ankommt. „Die 
Tätigkeit beim Stadtteilservice 
kann für eine Beschäftigung auf 
dem ersten Arbeitsmarkt hilf-
reich sein.“ (eis)

Irgendwann in grauer Vorzeit 
hat sich etwas entwickelt, was 
mit dem Heiligen Laurentius, mit 
der Vergabe von Marktrechten 
und dem Fang von Wildpferden 
zu tun hatte. Die Ursprünge rei-
chen bis in das Jahr 1441 zurück, 
als Derick von Eickel, Droste des 
Amtes Bochum, mit Haus Crange 
belehnt wurde. Gleichzeitig 
erhielt Crange, das an strategisch 
wichtiger Stelle an einer Emsch-
erbiegung lag, die Freiheit. Hier 
trieben alljährlich auf Laurentius 

– dem 10. August – die Treiber 
die Wildpferde zusammen, um 
sie auf dem heimischen Pferde-
markt zu verkaufen. 

Die so genannten „Emscher-
brücher Dickköppe“ waren 
damals wegen ihrer Zähigkeit 
und Ausdauer sehr gefragt und 
erzielten beachtliche Preise. 
Während das letzte Wildpferd 
aus dem Emscherbruch bereits 
vor gut 150 Jahren aus dem 
Emscherbruch verkauft wurde, 
nahm die Bedeutung des Volks-
festes, das mittlerweile aus dem 
Pferdemarkt hervorgegangen 
war, stetig zu. Zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts war der Cranger 
Jahrmarkt jedoch nicht nur Pfer-
demarkt, sondern auch Vieh-
markt. So erlebte der Schwei-
nemarkt Anfang der 30er Jahre 
des letzten Jahrhunderts einen 
Aufschwung. 

Mitarbeiter des Stadtteilservices ver-
schönern den Außenbereich des evange-
lischen Familienzentrums Cranger Arche.

Eine Aufgabe des Stadtteilservices ist die 
Verteilung der Stadtteilzeitung. 

In der Anfangszeit war die Cranger Kirmes nicht nur ein bekannter Pferdemarkt. Auch 
Schweine und anderes Vieh wurden gehandelt.

 Das Karussell „Hully Gully“ auf der Cran-
ger Kirmes 1959.

Änne Rehe, eine alte Crangerin 
erzählte über den Schweine-
markt folgendes: „Neben dem 
Pferdemarkt gab es auch den 
Schweinemarkt. Die Bergleute 
in der Kolonie hatten ja alle ein 
Schwein im Stall. Dann wurde 
das ganze Jahr gespart, bis man 
ein neues kaufen konnte, und 
das wurde dann auf der Cranger 
Kirmes gekauft. Einen Groschen 
mussten die Schweinezüchter pro 
Kessel Wasser meinen Eltern zah-
len. Damit wurden die Schweine 
vor dem Verkauf geschrubbt und 
ich durfte dabei helfen.“

Mit der Industrialisierung und 
dem florierenden Bergbau wuchs 
auch die Kirmes am Rhein-Herne-
Kanal und ist heute mit jährlich 
über 4. Mio. Besuchern eines 
der best besuchten Volksfeste 
Deutschlands. Irgendwie zündet 
der Ruf „Piel op no Crange“, und 
selbst die biedersten Familienvä-
ter können der Versuchung nicht 
widerstehen, einen Kirmesbum-
mel zu machen. Das ist Tradition 
und Tradition wird hochgehal-
ten. (hlü) 
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Menschen in Bickern / Unser FritzMenschen in Bickern / Unser Fritz

Die Ruhe in Person –  
Konfliktvermittler Klaus Heinz

? Herr Heinz, was genau tun 
Sie als Schiedsmann für die 
Bürger im Stadtteil?

Ich versuche, Streitigkeiten zu 
schlichten, ohne dass vor Gericht 
verhandelt werden muss. Oft 
kommt es im Wohnumfeld zu 
Auseinandersetzungen, die allei-
ne nicht mehr zu lösen sind, weil 
nach dem ursprünglichen Streit 
bei jeder weiteren Begegnung 
der Streitenden die Emotionen 
hoch kochen. Da ergibt meist 
ein Wort das andere und es fehlt 
eine neutrale dritte Person, die 
einschreitet. Als Schiedsmann 

nehme ich diese neutrale Positi-
on ein und biete die Möglichkeit, 
solche Konflikte im Einverneh-
men beider Parteien zu lösen, 
damit ein weiteres friedliches 
Zusammenleben möglich bleibt. 
Nach einem Gerichtsstreit funkti-
oniert das nur sehr selten.

?
Wie gelangen die Ausei-
nandersetzungen zu Ihnen?

Viele Fälle werden vom 
Amtsgericht an uns Schieds-
personen übertragen, denn oft 
strebt das Gericht zunächst eine 
gütliche Einigung an, bevor 
wirklich verhandelt wird. Man 
kann aber auch postalisch oder 
direkt hier im Schiedsamt einen 
Schlichtungsantrag stellen. Die 
Polizei und das Amtsgericht ge-
ben Auskunft darüber, welches 
Schiedsamt jeweils zuständig ist, 
das hängt von der Anschrift des 
Antragsgegners ab. Ich bin für 
die Bezirke 1 und 2 zuständig, zu 
denen auch Bickern/Unser Fritz 
gehört. Ungefähr zwei Wochen 
nach Antragstellung findet der 
Termin dann statt.

? Wie darf man sich so einen 
Schlichtungstermin vorstel-
len?

Nachdem die Sache an mich 
herangetragen wurde, stelle 
ich den Antrag wenn mög-
lich persönlich zu, weil ich mir 
dann direkt ein Bild von beiden 
Positionen der Auseinanderset-
zung machen kann. Beim Termin 
selbst sitzen sich Antragssteller 
und -Gegner hier im Schiedsamt 
direkt gegenüber und tragen 
ihre Sicht der Dinge vor. Es wird 
nicht wie vor Gericht verhandelt, 

sondern diskutiert. Ich vermittle, 
bis ein Kompromiss gefunden ist 
und protokolliere die Sitzung. 
Das Protokoll wird von den 
Gegnern und mir als Schieds-
mann unterschrieben und kann 
vom Amtsgericht angefordert 
werden, falls es zu einem spä-
teren Zeitpunkt doch zu einer 
Verhandlung kommen muss. 
Aber die allermeisten Konflikte 
lassen sich so vorher aus der Welt 
schaffen. Nur ganz selten muss 
ich eine Erfolglosigkeitsbeschei-
nigung ausstellen, die im Falle 
einer Klage ebenfalls bei Gericht 
vorgelegt wird.

?
Was sind die häufigsten 
Gründe für Auseinanderset-
zungen?

Das ist ganz unterschiedlich. 
Manchmal sind es nachbarschaft-
liche Grenzstreitigkeiten zum 
Beispiel über das Schneiden der 
gemeinsamen Hecke. Typisch 
sind auch Beschwerden über 
Lärm- oder Geruchsbelästigung. 
Das Schiedsamt behandelt aber 
auch Strafsachen wie Belei-
digungen oder Körperverlet-
zungen. Hauptsächlich bin ich 

aber mit Bagatellsachen beschäf-
tigt. Pauschalisieren kann man 
das nicht, denn jeder Fall ist an-
ders. Auch die Häufung ist sehr 
unterschiedlich. Es gibt Phasen, 
in denen kaum Schlichtungsbe-
darf besteht. Letztes Jahr habe 
ich 24 Fälle betreut, es waren 
aber auch schon einmal 50 oder 
mehr pro Jahr. Ebenso unter-
schiedlich sind die streitenden 
Parteien, auch abhängig davon, 
worum es in der Auseinanderset-
zung eigentlich geht.

?
In ihren Bezirken sind 
relativ viele Schlichtungen 
im Vergleich zu anderen 
Stadtteilen notwendig? 
Was, glauben Sie, ist der 
Grund dafür? 

Ich glaube, das hat mit der Zu-
sammensetzung der Menschen 
hier zu tun. Bezirke mit einer 
bunten Mischung an Einwohnern 
haben immer etwas mehr Kon-
fliktpotenzial. Einige Auseinan-
dersetzungen kommen zustande, 
weil die Kommunikation zwi-
schen den Menschen mit vielen 
verschiedenen Hintergründen 

nicht immer funktioniert. Ein 
weiterer Grund ist die Wohnkul-
tur. Stadtteile mit einem hohen 
Anteil an Mietwohnungen sind 
tendenziell auch etwas konflik-
treicher, weil die Parteien näher 
zusammen leben und sich dem-
entsprechend viel mehr Berüh-
rungspunkte ergeben. Aber in 
aller Regel lässt sich durch einen 
Schlichtungstermin aller Ärger 
aus der Welt schaffen, und die 
Parteien können wieder friedlich 
nebeneinander leben. Ich kann 
allen nur dazu raten, es erstmal 
auf diesem Weg zu versuchen, 
bevor man sich vor Gericht wie-
der sieht. 

? Sie sind seit mittlerweile 15 
Jahren ehrenamtlich in 
ihrer Position als Schieds-
mann tätig. Wie wird man 
zum Schlichter in der Not?

Schiedsmann kann eigentlich 
jeder werden, so man ein gutes 
Führungszeugnis vorweisen 
kann. Anfangs besucht man 
einige Weiterbildungen, um gut 
auf die verschiedensten Konflikt-
situationen vorbereitet zu sein. 

Von seinem Schreibtisch versucht Klaus Heinz, die Harmonie zwischen den streitenden Parteien wieder herzustellen.

Anlaufpunkt für gütliche Einigungen:  
Das Schiedsamt in der Hüllerstraße.

Seit 1994 ist der ehemalige 

Elektromonteur Klaus Heinz als 

Schiedsmann in den Bezirken 

1 und 2 in Herne für Harmonie 

zuständig. In seinem Schiedsamt 

an der Hüller Straße schlichtet 

er ehrenamtlich durchschnittlich 

20 Auseinandersetzungen pro 

Jahr und vermittelt in den unter-

schiedlichsten Fällen – von ein-

fachen Nachbarschaftsstreitig-

keiten bis hin zu Beleidigungen 

und anderen Strafdelikten.

Aber man muss keine Para-
graphen auswendig lernen oder 
Ähnliches, denn in der Sitzung 
kommt es vor allem auf den 
gesunden Menschenverstand 
an. Man muss in jeder Situation 
Ruhe bewahren können und 
sachlich bleiben, auch wenn bei 
den Gegnern der Auseinander-
setzung viele Emotionen im Spiel 
sind. Diese Ruhe hat nicht jeder, 
das merkt man aber sehr schnell. 
Mich hat damals mein Vorgänger 
gefragt, ob ich sein Amt über-
nehmen möchte, und ich war 
nicht abgeneigt. 

?
Wie lange möchten Sie 
noch der Schlichter sein?

Die Amtsperiode mache ich auf 
jeden Fall noch zu Ende, das 
wären noch vier Jahre. Natürlich 
weiß man nie, was kommt, aber 
die Sache macht mir schon große 
Freude. Es ist jedes Mal ein schö-
nes Gefühl, wenn die Leute aus 
dem Schiedsamt kommen und 
ein weiterer Streit aus der Welt 
ist. (eis)
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FirmaVerein

Technische Hilfe bei kleineren 
und größeren Katastrophen

Gaststätte mit Tradition
Gaststätte Garthmann

„Wir sind einer der ältesten Orts-
verbände in ganz Deutschland“, 
berichtet Ortsbeauftragter Aimo 
Glaser stolz. An der Plutostra-
ße versammeln sich an jedem 
Wochenende die freiwilligen 
Helfer, um sich für den Ernstfall 
zu rüsten. Insgesamt zählt der 
OV Wanne-Eickel etwa 150 Mit-
glieder, 80 davon sind im Tech-
nischen Zug aktiv. „Die Aktiven 
leisten pro Jahr planmäßig etwa 

Das Haus Garthmann gehört 
beinahe so zu Unser Fritz wie die 
Cranger Kirmes. Seit vielen Jahr-
zehnten bietet die Gaststätte an 
der Dorstener Straße gut bürger-
liche Küche für jedermann und 
ist Anlaufpunkt für Stammtische, 
Versammlungen und Vereine.

„Wir sind eine der ältesten noch 
existierenden Gaststätten im 
Stadtgebiet“, erzählt Pächterin 
Ulrike Stibbe. Seit sieben Jahren 
betreibt sie zusammen mit ihrem 
Mann Joachim Lichtenfeld das 
traditionsreiche Lokal in Un-
ser Fritz. „Früher war das hier 
eine alte Pferdestation, später 
dann ein Tanzlokal mit großem 
Außenbereich. Im Laufe der 
Jahre hat sich das Bild durch die 
verschiedenen Pächter schon 
sehr deutlich verändert.“ Dem 
Zuspruch der Gäste tut dies 
allerdings keinen Abbruch, das 
Lokal freut sich über ein bunt 
gemischtes Stammpublikum.

Regelmäßig versammeln sich 
in der Gaststätte Stammtische, 
Dartvereine, Spieletreffs und ver-
schiedene örtliche Kegelfreunde, 

die die brandneue Bundeskegel-
bahn des Lokals nutzen. „Beson-
ders rund um Ostern und Weih-
nachten“, verrät Ulrike Stibbe. 
Auch Fußballfreunde kommen 
nicht zu kurz, denn im Gast-
raum können Spiele auf einem 
großen Fernsehgerät verfolgt 
werden. Ein weiteres Highlight 
sind regelmäßig stattfindende 
Karaoke-Abende. Für größere 
Veranstaltungen bietet das Haus 
zusätzlich ein Gesellschafts-
zimmer für bis zu 55 Personen. 
„Das wird vor allem für Famili-
enfeiern wie Geburtstage oder 
Konfirmationen genutzt, aber 
auch Partei- und Gewerkschafts-
versammlungen beherbergen 
wir regelmäßig“, verrät Joachim 
Lichtenfeld.
	
Bewirtet werden die vielen Gäste 
täglich ab 15 Uhr mit gut bür-
gerlicher Küche, die von Ulrike 
Stibbe selbst betrieben wird. Ein 
gastronomisches Highlight des 
Lokals ist der allsonntagliche 
Frühschoppen: Ab 10.30 Uhr 
kehren die Gäste ein und freuen 
sich über einen Mittagstisch mit 
Spezialitäten wie Schweine- oder 

Rinderbraten. „Besonders Rent-
ner und Junggesellen nehmen 
das Angebot gerne wahr, aber 
natürlich ist auch sonntags jeder 
herzlich willkommen“, verspricht 
Ulrike Stibbe. 

In den Sommermonaten des 
Jahres öffnet auch der Biergar-
ten des Hauses Garthmann seine 
Tore, vor allem Radfahrer nutzen 
die Rastmöglichkeit gerne als 
Zwischenstopp. Während der 
Kirmeszeit steht hier sogar ein 
eigener Bierwagen bereit. „Die 
Kirmesgänger können sich in 
gemütlicher Atmosphäre bei uns 
stärken und von der Anstren-
gung des Tages erholen“, sagt 
die Betreiberin. (eis)

150 Einsatzstunden“, erklärt 
stellvertretender Ortsbeauftrag-
ter Carsten Biermann. Komplet-
tiert wird die Truppe durch 37 
Alt- und Reservehelfer und 18 
Mitglieder der Jugendgruppe. 
„Die meisten von uns versuchen 
früh, die eigene Familie beim 
THW zu integrieren, anders ist 
ein Engagement zeitlich nur 
schwer möglich.“

Tätig sind die aktiven Mitglieder 
in den zwei Bergungsgruppen, 
sowie in den Fachgruppen 
Elektroversorgung, Beleuchtung 
und örtliche Gefahrenabwehr. Je 
nach Einsatz werden die ver-
schiedenen Fachgruppen oder 
nur einzelne Kameraden ange-
fordert. Im Ernstfall ist der Zug 
des Ortsverbands Wanne-Eickel 
dann innerhalb von 40 Minuten 
nahezu vollständig im Stadtge-
biet am Einsatzort, nachdem die 
Koordinierungsstelle des THW 
durch die Feuerwehr, die Polizei 
oder das Ordnungsamt alarmiert 
wurde.

Das Besondere: Die Arbeit beim 
THW ist ausschließlich ehrenamt-
lich. „Umsonst ist das Engage-
ment aber trotzdem nicht“, sagt 
Aimo Glaser: „Wir bieten eine 
umfangreiche Ausbildung, eine 
eingeschworene Kameradschaft, 
in der man viel soziale Kompe-
tenz erlangt, und nicht zuletzt 
die Möglichkeit, an sinnvollen 
Aufgaben mitzuarbeiten.“ Für 
den jugendlichen Nachwuchs 
gibt es einen zusätzlichen An-
reiz: Anstelle des Wehrdienstes 
können sich die Helfer für sechs 
Jahre beim THW verpflichten. 
„Nach der Schule können sie so 
direkt ihre Ausbildung oder ihr 
Studium beginnen, ohne die 
Verzögerung durch Wehr- oder 
Zivildienst.“ Alle Helfer nehmen 
außerdem regelmäßig an Wei-
terbildungen teil, die auch die 
eigene berufliche Qualifikation 
erhöhen können. (eis)

Homepage: 
www.thw-wanne.de

 Traditionsreiches Lokal: Das Haus Garthmann an der Dorstener Straße in Unser Fritz; im Gastraum des Lokals werden die Besucher 
mit gutbürgerlicher Küche verwöhnt.

Für eine gemütliche Atmosphäre im Haus 
Garthmann sorgen Betreiber Ulrike Stib-
be und Joachim Lichtenfeld.

THW-Nachwuchs bei einer Abseilübung: 
Die Helfer des Technischen Zuges neh-
men regelmäßig an Schulungen teil, um 
für den Ernstfall gerüstet zu sein.

Der Ortsverband Wanne-Eickel des THW verfügt über acht Fahrzeuge und eine um-
fangreiche Ausstattung mit technischem Gerät.

Seit 1952 leistet der Orts-

verband Wanne-Eickel des 

Technischen Hilfswerks (THW) 

Hilfestellung zum Schutz der 

Zivilbevölkerung bei Katastro-

phen, Notständen und Un-

glücksfällen – zum Beispiel bei 

der Beseitigung der Schäden 

durch den Sturm Kyrill,, aber 

auch bei größeren Einsätzen, 

wie Anfang des Jahres bei der 

Sicherung der Unfallstelle des 

eingestürzten Stadtarchivs in 

Köln.
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In Kürze Termine des Stadtteilprojekts

Mo, 29. 6. 2009  15:00-17:00 Uhr
Frauentreff Bickern/Unser Fritz
Ort: Jugendcafé Pub à la Pub, Unser-Fritz-Str. 95
Veranstalter: Stadt Herne, Gleichstellungsstelle 
weitere Termine: 31.8., 28.9.

Do, 2. 7. 2009  15:00-18:00 Uhr
LWL-Sprechstunde Forensik
Fachleute beantworten Bürgerfragen zur neuen Forensik
Ort: Stadtteilbüro Bickern/Unser Fritz, Wilhelmstr. 65
Veranstalter: Landschaftsverband Westalen-Lippe (LWL)
weiterer Termin: 3.9.

Do, 2. 7. 2009  16.30-19.30 Uhr
Tauschringtreffen
Ort: Pluto, Wilhelmstr. 89a
weitere Termine: 6.8., 3.9.

Do, 13. 8. 2009  9:00-11:00 Uhr
Seniorenfrühstück in Bickern
Ort: AWo-Wohnstätte, Am Mühlenbach 44
Anmeldung: Diakonisches Werk, Sabine Kampmann, 
Tel. 02323 496937. Teilnahmegebühr 2,50 Euro.
weitere Termine: 10.9., 8.10.

Fr, 18.9.2009  18:00-22:00 Uhr
2. Wanne-Eickeler Filmnacht
Zehn historische Filme über Wanne-Eickel von 1942 bis 2009
Ort: Pluto-Bürgersaal, Wilhelmstr. 89a
Eintritt: 2,50 Euro
Veranstalter und Reservierung: Stadtteilprojekt Bickern/Unser Fritz, 
Tel. 02325 968920.

Do, 20. 8. 2009  9:00-11:00 Uhr
Seniorenfrühstück in Unser Fritz
Ort: Jugendcafé Pub à la Pub, Unser-Fritz-Str. 95
Anmeldung: Diakonisches Werk, Sabine Kampmann,  
Tel. 02323 496937. Teilnahmegebühr 2,50 Euro.
weiterer Termin: 17.9.

Do, 27. 8. 2009  ab 9:30 Uhr
Frauenfrühstück (Teilnahme kostenlos) 
Ort: Jugendcafé Pub à la Pub, Unser-Fritz-Str. 95
Veranstalter: Stadt Herne, Gleichstellungsstelle 
weiterer Termin: 24.9.

Sa, 12. 9. 2009  ab 14:00 Uhr 
Kanalfest 
Ort: Nordufer des Rhein-Herne-Kanals auf Höhe Alleestraße 
Veranstalter: Stadt Herne, Stadtteilprojekt Bickern/Unser Fritz

Eröffnung des Amphitheaters 
in der Realschule Crange

	 Nach zweijähriger Bau-
zeit übergab Reiner Jorczik, 
Schulleiter der Realschule 
Crange, das Amphitheater 
auf dem Schulhof am 1. April 
2009 seiner Bestimmung. Das 
Bauwerk, eine kreisrunde 
Sitzgruppe mit 60 Plätzen, sei 
ab nun ein Ort für Unterricht, 
kulturelle Erlebnisse, Begeg-
nung, aber auch Entspannung. 
Das Stadtteilprojekt beteiligte 
sich finanziell, das städtische 
Gebäudemanagement und 
der Stadtteilservice der ge-
meinnützigen Beschäftigungs-
gesellschaft tatkräftig an der 
Realisierung des rund 16.000 
Euro teuren Projekts.
	 Das Besondere an der 
Sitzgruppe in Crange sei die 
konsequente Realisierung 
gemeinsam mit den Schülern. 
„Außenklassen bestehen 
oft aus Betonblöcken, die so 
schwer sind, dass Schüler beim 
Bau nicht mithelfen kön-
nen“, berichtete Projektleiter 
Stephan Hoppe. Aus diesem 
Grund wurden die Bänke in 
der Realschule aus Gabionen 
gebildet, mit Stein gefüllte 
Drahtkörbe.
Das Amphitheater kann auch 
von schulfremden Gruppen für 
Versammlungen oder Auffüh-
rungen reserviert werden. (sp)

Schulleiter Reiner Jorczik eröffnete 
im Rahmen eines Festakts am 1. April 
2009 das Amphitheater auf dem 
Schulhof der Realschule Crange.


